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Daniil Charms, 1905 bis 1942,

starb in einem Gefängnis in

Leningrad. Wegen der Ver-

breitung „defaitistischer Pro-

paganda“ wurde er verhaftet.

Seine Werken konnten erst Jahre nach sei-

nem Tod publiziert werden. Weitere Infos:

www.umsu.de/charms und www.daniil-

charms.com
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Als Dissidenten sieht der Herausgeber
Charms nicht, denn er soll „der denkbar
unpolitischste Dichter“ gewesen sein, eher
ein Dissident gegen das Leben an sich. Jah-
relang galt er vorwiegend als humoristischer
Kinderbuchautor. Er wurde zwar mehrmals
verhaftet und starb an Unterernährung im
Gefängnis, doch Charms ging es nicht um
die politische Aktion, sondern um die „Kraft
des Wortes“. Gedichte könnten sogar Glas
zerspringen lassen kann, „wenn man sie
gegen ein Fenster schmeißt“. Kräftig
muss der Wurf eben sein. Es sind
schräge, absurde Geschichten und
Gedichte, die durch ihren Ein-
fallsreichtum und die abgedreh-
ten Handlungen verblüffen. 

Sein Leben war kurz und
von Entbehrungen geprägt.
Daniil Iwanowitsch Juwat-
schow, wie er ursprünglich
hieß, interessierte sich schon
während seines Studiums für die
damaligen Avantgardisten Wla-
dimir Chlebnikow und Majakow-
ski und führte ein exzentrisches
Bohemeleben. Kunst war in der da-
maligen Sowjetunion noch antibürgerlich
geprägt. 

Gemeinsam mit seinem Dichterkolle-
gen Wwedenski gründete Charms 1926 die
Tschinari-Schule, die sich „die Provokati-
on, den Kampf gegen den gesunden Men-
schenverstand und gegen die Welt des Mit-
telmaßes, der Langeweile und der aufge-
blasenen Solidität“ aufs Banner schrieb. Bald
darauf folgte die Gründung der Künstler-
gruppe Oberiu. Damit sollten die traditio-
nellen Gattungsgrenzen der Kunst aufge-
hoben werden. Die Resonanzen, auch nach
einem öffentlichen Auftritt, sind negativ. In
einem Artikel werden sie als „literarische
Rowdies“ bezeichnet. Später werden Charms

und Wwedenski verhaftet und zu drei Jah-
ren Straflager verurteilt. Durch Fürsprache
seines Vaters kann Charms nach einem hal-
ben Jahr wieder zurückkehren. Da allerdings
der sozialistische Realismus zur Doktrin wur-
de, konnte er sich nur mehr durch Arbeiten
für eine Kinderzeitschrift und als Überset-
zer über Wasser halten. Zuletzt sind seine
Rücklagen aufgebraucht. Da seinen Kin-
dergeschichten subversiver Humor unter-

stellt wird, muss er auch damit aufhören. 
Nach dem Überfall der deutschen
Armee wird er wieder verhaftet,
wegen vermeintlicher politischer

Umtriebe, und zuletzt zur
Zwangsheilung in die Gefäng-

nispsychiatrie eingewiesen,
wo er bald darauf stirbt. Sei-

ne Manuskripte können geret-
tet werden und wurden erst wäh-
rend der Perestroika in Russland
publiziert. Auf Deutsch er-
schien erstmals 1968 eine
Übersetzung. 
Es ist also nicht der erste An-
lauf, die Werke von Daniil

Charms bekannt zu machen.
Vorher unternahmen schon der Haffmanns
Verlag und die Friedenauer Presse ambi-
tionierte Versuche. Übersetzt hat damals
Peter Urban, der sicher viel zur Renaissance
von Charms beigetragen hat. Doch die der-
zeitigen Herausgeber sind damit nicht zufrie-
den. Urban sollte sich zu sehr an der Vor-
lage orientiert haben. Um dessen Texte zu
verstehen, sei ein Kommentar nötig. Auf
den Urban allerdings nicht verzichtete.
Durch die Werkausgabe sollen die Texte
nun schwungvoller geworden sein und sich
mehr am Klang und am gesprochenen Wort
orientieren. Zudem sparen sie sich lange
Erklärungen zu Begriffen und wollen die
Texte für sich selbst sprechen lassen. Beson-

ders bei der Lyrik hat sich Alexander Nitz-
berg herausgefordert gesehen und wollte
sich dem vielseitigen Sprachduktus in sei-
nen Nachbildungen anpassen. Es kommt
dabei auch zu manchen Eigenwilligkeiten
und Umschreibungen oder Wortneuschöp-
fungen. Ob das nun der „richtige“ Charms
ist, sei dahingestellt. Es ist eine gewisse
Übersetzerhaltung, die hier zum Tragen
kommt. Urban war in seinen Texten viel-
leicht zurückhaltender und schätzte die Ver-
wendung eines dialektalen Idioms über-
haupt nicht, er ist eleganter. Die vehemen-
te Auseinandersetzung in den Überset-
zungsstilen im Anhang ist also nicht nötig.
Trotzdem, die Ausgabe ist insgesamt gut
gestaltet und bietet ein weites Spektrum
des Werks an. Und wenn Charms dadurch
mehr gelesen wird, ist das gut.

Daniil Charms gilt als einer der wichtigsten russischen 
Autoren. Eine Auswahl der schrägen Kurz-Erzählungen des
Sprach- und Aktionskünstlers erschien immer mal wieder.
Jetzt gibt es erstmals eine Werkausgabe, die das Spektrum
seiner Arbeiten zeigt. VON TOBIAS HIERL

Daniil Charms war „Dissident gegen das
Leben an sich“!


